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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Gastronomie arbeitet an den Tellerwäscherkarrieren
In denGaststätten undHotels arbeiten viele «Ungelernte»: Zu viele,meint die Branche und informiert über ihreWeiterbildungen.

Fabian Schwarzenbach

InderKücheklappertdasPerso-
nalmit denTöpfenundes steigt
Dampf hoch. Auf der anderen
Seite taucht der Chef seinen
Löffel in die Sauce und kostet.
DieSzene spielt sich inderSchu-
lungsküche der Gastro Basel-
land inLiestal ab.DerChef ist in
Wahrheit der Fachlehrer und
alle anderen besuchen «Pro-
gresso»-Kurse.

In diesen Kursen werden
«Ungelernte», diebereits inder
Gastronomie-Branche Fuss ge-
fasst haben, in der Küche, dem
ServiceoderderHauswirtschaft
weitergebildet.Ganzwichtig ist
das «Lernen aus eigenen Feh-
lern». So hat ein Schüler in der
KücheSalzundZuckerverwech-
selt, wie Mike Kuhn, der die
Lehrgänge entwickelt hat, be-
richtet. DasRisottowar zucker-
süss und dieNachspeise versal-
zen. «Am nächsten Tag waren
sämtlicheBehältermit Salz und
Zucker exakt beschriftet», er-
zählt Kuhn den Lerneffekt.

Die angehenden Fachkräfte
werden sehr praxisbezogen
unterrichtet. «Es bringt nichts,
wennwir sie alleBordeaux-Wei-
neauswendig lernen lassen, da-
bei arbeiten siebeispielsweise in
einer Pizzeria mit nur italieni-
schen Weinen», sagt Kuhn. In
der Küche kommt langsam

Stress undNervosität dazu.Der
Schüler, derdieRolledesTages-
chefs innehat, gönnt sich noch
einen Schluck Wasser. Dann
füllt er den Parmesan selber in
die kleinen Schälchen, die ihm
jemand vom Servier-Lehrgang
bereitgestellt hat.

Es sinddieeffektivenTeller-
wäscher-Karrieren: Bald mer-
ken die Wirte, dass die Person
mehr kann als nur abwaschen.
So rüsten sie bald das Gemüse
oder bereiten kalte Küche zu.
«Jeder Mensch benötigt doch
jemanden,der ihmzeigt,wie es
geht», erklärt Kuhn, der auch
Vizedirektor von Hotel & Gas-
tro Formation Schweiz ist, wel-
che die Kurse im Auftrag von
Gastrosuisse und Hotellerie

Suisse organisiert. Rund 350
Personen besuchen die «Pro-
gresso»-Lehrgänge in diesem
Jahr. Liestal ist einer der zwölf
Standorte in der Schweiz. Die
aktuelle Ausbildung besuchen
33 Teilnehmende.

FinanziertwerdendieLehr-
gängeausdenAbgabenzumGe-
samtarbeitsvertrag. Sie sind für
die Teilnehmenden kostenlos
unddieBetriebewerden für die
Tage, andenendieMitarbeiten-
den fehlen, entschädigt.

60bis 70Prozentdes
Personals sindungelernt
60bis 70ProzentdesPersonals
imGastgewerbe sind ungelernt
und beherrschen die Sprache
ungenügend. «Da engagieren

wir uns», erklärt Sabrina Ca-
menzind,dieDirektorinvonHo-
tel&GastroFormationSchweiz.
«Mir fehlt die Wertschätzung
für die Branche», bedauert sie.
Es sei Handwerk und harte
Arbeit. «OhnedieseLeute gäbe
esviel vonunsererFreizeit nicht
mehr!»undsagt:«Personen,die
diese Chance erhalten, bleiben
demBetrieb eher treu.»

SabrinaAlvesdeMourawur-
devoneinerArbeitskollegin auf
den«Progresso»-Kurs aufmerk-
sam gemacht. Die gebürtige
Portugiesin arbeitet als Floor-
Managerin im Hotel auf dem
Bürgenstock, führt bereits ein
kleines Team und ist zuständig
fürdieReinigung. Sie sprichtbe-
reits sehr gut Deutsch, aber ge-

wisse Begriffe gehen ihr noch
nicht einfach über die Lippen.

Im Service können sich die
Lernenden nicht auf Menü-
Nummernabstützen.«Daswol-
lenwirnicht, siemüssendieGe-
richte kennen», meint Stefanie
Corleto. Sie ist Fachlehrerin für
Serviceundzählt auf,wasdazu-
gehört,wieServierregeln,Teller
setzen oder die ganze Lebens-
mittelkunde. Sie erlebt die Teil-
nehmenden als extrem wissbe-
gierig,motiviert undarbeitsam.

Die Gäste werden nun ein-
zeln zu ihren Tischen geleitet.
Die Dame, die serviert, steht
unter Beobachtung aller ande-
ren.«Beobachtet zuwerden, ist
Alltag», ergänzt Camenzind.
DasServierpersonal absolviert

die Aufgabe ohne Patzer. Tho-
mas Nussbaumer, Geschäfts-
führerWeiterbildungszentrum
Gastro Baselland, das auch die
überbetrieblichen Kurse der
Stadt anbietet, ist von «Pro-
gresso» überzeugt: «Wir stär-
kendieLeute,diedenWegwei-
ter gehen, und bieten ihnen
eine Perspektive».

Dem Fachkräftemangel
müsseentgegengewirktwerden:
Indem beispielsweise gute Ge-
schichten erzählt und die gros-
sen Perspektiven aufgezeigt
werden. «In dem Job kannman
denLeuteneineFreudemachen
und schöne Momente bieten.»
Nussbaumer ist für die Zukunft
zuversichtlich: «Wir nehmen
dasUmfeld positiver wahr.»

ANZEIGE

Der grosse Immobilien-Ausverkauf
Bis 2022war in Basel kaumeine Liegenschaft erhältlich. Jetzt sind jedeMengeAngebote auf demMarkt.Was ist da los?

Maria-Elisa Schrade

Die Einführung des neuen Bas-
ler Wohnschutzgesetzes Ende
Mai 2022 wurde von düsteren
Prognosen begleitet: Rückzug
der Investoren, keine neuen
Wohnungen, noch mehr Woh-
nungsnot – so die scheinbar un-
vermeidbareKausalkette.Dann
die Ankündigung der Grossin-
vestoren, in Basel vorerst keine
weiteren Immobilienmehr hin-
zukaufen zu wollen. Das Deba-
kel schien perfekt. Doch der
antizipierteBaustillstand?Blieb
bislang aus.

Vielmehr ist mit rund 900
erstellten Wohnungen im 2022
lautBaslerKantonalbank (BKB)
eine Steigerung der Neubauten
im Vergleich zu den Vorjahren
zu beobachten. Für 2023 rech-
net das Statistische Amt des
Kantons Basel-Stadt mit rund
800 neuen Wohnungen. Auch
stehen Angaben der BKB zufol-

ge wieder mehr Immobilien
zum Verkauf. Vor 2022 war es
sehr schwierig, an einObjekt zu
kommen. Also alles gut gegan-
gen?

Kostenerhöhungen führen
zuMarktbereinigung
Erst einmal ist festzuhalten,
dass tatsächlichwenigerGeld in
den Immobilienmarkt fliesst.
Doch der Effekt zeigt sich bis-
langvorallem ineinemWechsel
der hiesigen Player. «Wir beob-
achten aktuell, dass auswärtige
Investoren,wieVersicherungen
und Pensionskassen, vermehrt
Liegenschaften in Basel-Stadt
verkaufen», sagt Fabrice Lanz,

Leiter für Immobilienkunden
beiderBKB.Zugleich treten laut
Lanz vermehrt kleinere, lokale
Immobiliengesellschaften als
Käufer auf.

«Durch die Zinssteigerung
steht nicht mehr so viel billiges
GeldzurVerfügung»,erklärtder
BaslerKantonsentwicklerLukas
Ott diese Entwicklung. «Diese
Einschränkung des Kapitals
führt zu einer Fokussierung auf
den lokalen Immobilienmarkt.»
Man investiere dort, wo man
sichauskenne. Sprich,werallein
auf Renditeoptimierung ausge-
richtet ist, kauft aktuell keine
Immobilien in Basel. Wer den-
nochhier investiert, isthingegen
eher bereit, preisgünstigen
Wohnraum zu erhalten. So
jedenfalls dieHoffnungvonLu-
kasOtt.

Weniger optimistisch blickt
Beat Leuthardt, Senior Consul-
tant beim Basler Mieterinnen-
und Mieterverband (MV), auf

die aktuelle Situation. Auch der
MV Basel beobachtet seit eini-
ger Zeit, dass sich die Grossin-
vestoren aus Basel zurückzie-
hen. Der Verband stellt jedoch
auchfest,dassdieneuen«Klein-
spekulanten»bislangkeingros-
ses Interesse am Erhalt der er-
standenenObjekte zeigen.«Die
kaufen momentan vor allem
kleine Liegenschaften in Häu-
serreihen,dienichtdiemaxima-
le Höhe haben, oder Eckhäuser
inAussenquartieren», sagtBeat
Leuthardt.

Der Trick: Diese Gebäude
dürfenauchnachneuemWohn-
schutzgesetz aufgestockt oder
abgerissen werden, wenn der
Um- beziehungsweise Neubau
20 bis 40 Prozent mehr Wohn-
raumbietet. EineVerpflichtung
anschliessend preisgünstig zu
vermieten, besteht allerdings
nicht. Auf diesem Weg wird
ausserdem die Sanierung um-
gangen. Denn die meisten Ob-

jekte, die aktuell verkauft wer-
den, sind sanierungsbedürftig.
Sanieren will aber keiner, weil
alle Angst haben, auf dem
Grossteil der Kosten sitzen zu
bleiben.

FürPrivatebleibtmeist
nurderVerkauf
Für Privateigentümer dürften
diese Objekte daher kaum at-
traktiv sein, trotz einer Brutto-
rendite von4bis4,5Prozent für
einMehrfamilienhaus inmittle-
rer Lage. «Privatpersonen sind
in der Regel keine Spekulan-
ten», sagtAndreasZappalà,Ge-
schäftsführerbeimBaslerHaus-
eigentümerverband. Die Reali-
tät sei eher umgekehrt: «Viele
Eigentümerverkaufen lieber als
zu sanieren, weil für sie das In-
vestitionsrisiko zu hoch ist.»

Soll heissen: Aktuell wird
zwar viel verkauft, dass daraus
neuer, preisgünstiger Wohn-
raum geschaffen wird, steht al-

lerdings indenSternen.Erst vor
wenigen Tagen hat die Pen-
sionskasseBasel-Stadt eineLie-
genschaft inderOetlingerstras-
se 82 an den höchstbietenden
Interessenten verkauft, dieMe-
reas GmbH. Als private Immo-
bilienfirmamussMereasdieho-
hen Investitionskosten auf dem
einenoder anderenWegwieder
reinholen.

Welchen Einfluss das neue
Wohnschutzgesetz auf all das
hat, ist schwer zu beurteilen.
Fakt ist, dass Investoren durch
die neueGesetzgebung verun-
sichert sind und sich viele bei
Sanierungen derzeit zurück-
halten. Dies allerdings auch
aufgrund der gestiegenen Zin-
sen und Baukosten. Ein Zu-
sammenhang zum Neubau-
markt ist noch viel schwieriger
herzustellen. Denn dort wer-
den sich die Auswirkungen erst
in drei bis fünf Jahren wirklich
zeigen.

In der Schulungsküche von Gastro Baselland geht es ruhig und konzentriert zu und her – bis die Gäste kommen. Bild: Nicole Nars-Zimmer

«JederMensch
benötigtdoch
jemanden,
der ihmzeigt,
wieesgeht.»

MikeKuhn
Entwickler «Progresso»-Kurse

Mit rund800
neuen Wohnungen

rechnet das Statistische
Amt in diesem Jahr.

Thomas de Courten
wieder in den Nationalrat
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